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Zur Reform des höheren Schulweſens.

b. Die Kreuzzeitung, deren Chefredakteur, der wohlbe-
leibte frühere Gymnaſiallehrer Profeſſor Dr. Kropatſchek, Mit-
lied der vorjährigen Konferenz war, die zur Beratung der
eform des höheren Schulweſens eingeſetzt wurde,

bringt eine Notiz, die eines gewiſſen allgemeinen Intereſſes
nicht entbehrt. Danach haben ſich die beiden ſehr illuſtren
Profeſſoren Harnack und Mommſen, der erſtere ein „libe-
raler“ Theologe und ein großes Licht in der älteren Kirchen-

eſchichte, der zweite berühmt als Verfaſſer der Römiſchen Ge-
chichte und wenn nicht berühmt, ſo doch bekannt als freiſinni-

z Politiker, ſich für den Wunſch des Kaiſers ausgeſprechen,
ie Geſchichte der römiſchen Kaiſerzeit in den oberen Gym-

naſialklaſſen ausführlicher zu behandeln und dafür die bis-r die Geſchichte der Lömiſchen Republik verwandte Zeit

zu kürzen.
Auf die ſpezielle Frage bezw. die ſpeziellen Fragen, die ſich

an dieſe lakoniſche Mitteilung knüpfen laſſen, wollen wir an
dieſer Stelle nicht eingehen. Aus eigenſter Erfahrung heraus
können wir bezeugen, daß die Belehrung über die römiſche
Kaiſerzeit, wie ſie in den oberen Gymnaſialklaſſen erteilt wird,
nicht ausreicht; daß ihre Kümmerlichkeit auch nicht genügend
durch die mangelhafte Beſchaffenheit der uns aus jener Zeit
erhaltenen Geſchichtsquellen entſchuldigt wird. Jn der römi-
ſchen Kaiſerzeit liegen die Keime vieler modernen Jnſtitutionen;
an der Leidenszeit und den nachherigen Siegen des Chriſten-
tums iſt die Ohnmacht ſtaatlicher Machtmittel gegenüber geiſti-
gen Strömungen ſo ſchön, wie kaum an einem anderen hiſto-
riſchen Gegenſtande zu ſtudieren; wohin die Allmacht der
Bureaukratie, wohin der Militarismus und eine falſche Steuer-
politik einen Staat bringen, iſt mit erſchreckender Deutlichkeit
aus der römiſchen Kaiſergeſchichte zu entnehmen was die Zer-
tretung der Selbſtverwaltung bedeutet, mag man ebenfalls aus
ihr lernen. Und nun gar die wundervolle Gelegenheit, die ſie
bietet, den Zäſarenwahnſinn ſozuſagen an der Quelle
kennen zu lernen! Kurzum, Gründe über Gründe ſprechen
dafür, den Gymnaſialſchülern eine größere und tiefere Einſicht,
als es bisher geſchehen, in die Geſchichte der römiſchen Kaiſer-
zeit zu gewähren.

Aber daß dies gerade auf Koſten der ſo hochwichtigen re
publikaniſchen Zeit Roms geſchehen ſoll, giebt ebenſo viel
zu denken, als der Segen, den juſt „liberale“ Profeſſoren
dieſem Plane mit auf den Weg geben. Was uns betrifft, ſo
verſtärkt dieſe geplante Einſchränkung der bisher auf die Kennt-
nis des republikaniſchen Roms verwandten Zeit einen Verdacht,
den wir bekennen ſtets gehegt zu haben.

Berechtigt, das geben wir gern zu, ſind viele der Klagen,
die da über das gewaltige Zeitquantum ertönen, das man auf
Deutſchlands Gymnaſien auf das klaſſiſche Altertum verwendet.
Am meiſten ſind dieſe Klagen berechtigt, ſoweit ſie ſich gegen
die unmäßige und nur zu häufige geiſtloſe, ja, geiſttötende
Einpaukung der lateiniſchen und griechiſchen Grammatik

wenden. e cAber bei der Feindſchaft gegen die intenſive Beſchäftigung
mit dem klaſſiſchen Altertum ſprechen noch andere Gründe

ne

mit, die vielfach bald mehr, bald minder deutlich durch die
zahlreichen Schulreformreden Wilhelms II. durchklangen und
die auch in dem eben erörterten Plane „Reform“ des Geſchichts-
unterrichts zum Ausdruck gelangen.

lange das klaſſiſche Altertum, d. h. genauer das alte
Griechen- und Römertum, ſich auf dem auſſteigenden Aſt be-
fand, war die herrſchende Staatsform die republikaniſche;
im Oſten wie im Weſten des Adriatiſchen Meeres, in Hellas
wie in Rom, trat die Monarchie erſt ein, als die Nation auf
dem abſteigenden Aſt ihrer Entwickelung angelangt war.

Ob bewußt oder unbewußt, die Abneigung der Monarchen
wie der Monarchiſten der Jetztzeit gegen den republikaniſchen
Gedanken ſpielt eine bedeutende Rolle bei den Schulreform-
plänen, wie ſie von Zeit zu Zeit die Luft durchſchwärmen,
ohne übrigens bisher poſitive Reſultate von irgend welchem
Belang gezeitigt zu haben.

Die Sozialdemokratie hat nur ein ſehr bedingtes Jntereſſe
an der Reformierung des Geſchichtsunterrich.es an den Gym-
naſien wie des ganzen höheren Schulweſens. Sie weiß genau,
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daß eine völlig durchgreifende Reform unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen, unter dem gegenwärtigen Regime ebenſo
wenig vollzogen werden wird wie die Reformen auf anderen
Gebieten, die ſolcher ebenſo dringend bedürfen. Davon freilich
ſind wir feſt überzeugt: wie groß immer die Mängel des heu-
tigen Gymnaſialweſens ſind, ſo würde doch der Erſatz des
klaſſiſchen Altertums durch mittelalterliche Ritterromantik oder
gar durch Verherrlichung kritikloſer Hohenzollernverhimmelung
keinen Fortſchritt ſondern einen gewaltigen Rückſchritt be-
deuten und das wahrhaftig nicht übermäßig hohe Niveau der
„ſtudierten“ Schichten unſerer Nation noch tiefer herabdrücken.

Deutſcher Reichstag.
78. Sitzung. Sonnabend den 20. April, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Nieberding.
Die zweite Beratung des Geſetzes betr.

Urheberrecht an Werken der Litteratur und Tonkunſt
wird fortgeſetzt.

Die Kommiſſion hat verſchiedene Reſolutionen zur Annahme
empfohlen.

Die erſte Reſolution wünſcht h ung der Berner
Konvention zum Schutze von Werken der Litteratur und
Tonkunſt dahin, daß die Uebertragung von Muſikſtücken auf
mecha niſche Muſikinſtrumente ohne Erlaubnis des
Urhebers unzuläſſig iſt.

Abg. Richter (Freiſ. Vp.): Nach dem Beſchluß des Reichs-
tages zum S 22 wäre die Annahme dieſer Reſolution eine Jn-
konſequenz. Uebrigens tritt ja der internationale Verband erſt
wieder nach 4 bis 5 Jahren zuſammen und wie können wir
heute ſchon beurteilen, wie bis dahin die Lage der betreffenden
Jnduſtrie ſein wird. Jch bitte Sie, die Reſolution abzulehnen.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Jn der Abſtimmung wird die
Reſolution angenommen. Dafür ſtimmen die Sozialdemokraten,
einige Freiſinnige, Nationalliberale, das Zentrum und die
Rechte.

Die zweite Reſolution verlangt Erwägungen darüber, ob nicht
bei der neuen Herausgabe von Werken der Litteratur und der
Tonkunſt, deren Urheberrecht nicht mehr geſchützt iſt, ſowie bei
der Aufführung ſolcher Werke von den Verlegern und den
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gewerbsmäßigen Unternehmern von Aufführungen eine Abgabe
erhoben werden kann, deren Ertrag zur Unterſtützung von be-
dürftigen Schriftſtellern und Komponiſten des Jnlandes, ſowie
deren bedürftigen Hinterbliebenen und Verwandten zu ver-
wenden iſt.

Abg. Wellſtein (Zentr.) bittet um Annahme der Reſolution.
Abg. Dr. Oertel (konſ.): Man darf nicht das gute Her über

den Verſtand ſiegen laſſen. Jch halte die Reſolution für ganz
undurchführbar. Wir würden die Bedeutung der vom Reichstag
beſchloſſenen Reſolutionen überhaupt herabſetzen, wenn wir dieſe
Reſolution annehmen würden (Sehr richtig! rechts). Jch be
dauere das Unglückswurm, den Geheimrat (Heiterkeit), der mit
der Bearbeitung dieſer Materie betraut wird. Jch bitte Sie
dringend die Reſolution abzulehnen. (Bravo!)

Abg. Dr. MüllerMeiningen (Freiſ. Vp.): Meine Freunde
werden gegen die Reſolution ſtimmen. Die Koſten der Er-
hebung der Abgabe, abgeſehen von den ſonſtigen Schwierigkeiten,
würden rieſige ſein, die Erträgniſſe ganz minimal.

Abg. Stadthagen (Soz.): Vielleicht beherzigt Herr Oertel
den Grundſatz, man ſolle das gute Herz nicht über den Ver-
ſtand ſetzen, auch bei der Prügelſtrafe (Heiterkeit). Der Reſolu-
tion liegt ja ein guter ſozialer Gedanke zu Grunde, aber unter
der heutigen Geſellſchaftsordnung iſt ſie undurchführbar. Viel-
leicht treten Sie einmal dem Gedanken näher, eine geſellſchaft-
liche Produktion auch auf dieſem Gebiete herbeizuführen. Wäre
die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung vorhanden, ſo wäre es
leicht, das Gute, was in der Reſolution ſteckt, zur Ausführung
zu bringen. (Bravo! b. d. Soz.)

Nachdem ſich noch der Abg. Haſſe (natl.) gegen, der Abg.
Dr. Arendt (Reichsp.) für die Reſolution erklärt haben, ſchließt
die Diskuſſion.

Jn der Abſtimmung wird die Reſolution gegen wige Stimmen
aus dem Zentrum und die Stimme des Abg. Arendt (Reichsp.)
abgelehnt.

Angenommen wird hierauf eine dritte eſgreice der Kom
miſſion, die den Reichskanzler um möglichſt ſchnelle Vorlegungvon dem vorliegenden Geſetze peen beaxbe ger
der Reichsgeſetze über den Schutz des Urheberrechts an Werken
der bildenden Künſte, der r gegen unbefugte
r etdung, ſowie des Urheberrechts an Muſtern und Modellen
erſucht.
Es folgt die Beratung der Reſolution Büſing, wonach der

8 der Strafprozeßordnung in der Weiſe abgeändert werden
ſoll, daß zur Verfolgung der von einem Redakteur oder Heraus-
geber einer Druckſchrift durch deren Jnhalt begangenen ſtraf-
baren Handlung ausſchließlich das Gericht als zuſtändig
re wird, in deſſen Bezirk die Druckſchrift herausgegeben
wird.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Wir können heute eine ſolche
Reſolution noch nicht annehmen, denn der Text des Geſetzes
wird erſt in dritter Leſung feſtgeſetzt.

Abg. Stadthagen (Soz.): Wir werden nicht für die Reſo-
lution ſtimmen, denn der Standpunkt der Regierung in dieſer
Frage iſt ein ſo rückſchrittlicher, daß wir keine Veranlaſſun
r an ſie noch einmal eine Reſolution zu richten. (Bravo!
ei den Soz.).
„Abg. Oertel (konſ.): Da wir zur Zeit nicht mehr erreichen

können, werden wir für die Reſolution ſtimmen.
Die Reſolution wird hierauf gegen die Stimmen der Frei

ſinnigen und Sozialdemokraten angenommen. Damit iſt die
Beratung des Urheberrechts erledigt. Es folgt die zweite
Beratung des Verlagsrechts. Die 88 1--15 werden debattelos
angenommen.

59) (Nachdr. verb.Der illionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

„Guten Abend, Onkel. Wohin willſt Du denn Eine Reiſe
mächen Erſtaunt blickte ſie auf ihn. Ehe er ſich zu faſſen
vermochte, fuhr ſie mit gedämpfter Stimme fort. „Es iſt gut,
daß ich Dich zuerſt treffe. Jch habe mit Dir allein zu reden.
Aber es muß ſchnell geſchehen. Es iſt unten alles dunkel, alſo
hinein.“

Theodor hatte den Schlüſſel noch in der Taſche; er war
ſo überraſcht, daß er vergaß, was er vor hatte, ſofort aufſchloßund, noch immer die dieſſetaſche auf dem Rücken, willig folgte.
m. Salon zündete er eine Gasflamme an. Dann ſaßen
e ſich gegenüber. Sie erkundigte ſich, wer alles zu Hauſe ſei,

und atmete auf, als ſie auch ihren Vater t
„Weißt Du, daß der Major heute einen Brief bekomment? u aſt daß doch ſchreiben müſſen wie gewöhnlich
eodor nickte mehrmals hintereinander. Dann begann ſie

haſtig zu fragen und zu forſchen. Und als der Alte ihre un
eheuchelte Entrüſtung bemerkte, begann er den Jnhalt des
chreibens ſaſt wörtlich wieder zu geben. Seinem Gedächtnis

war jedes Wort von Bedeutung, jede ſpitzfindige Boe
eingeprägt. Mit tiefgebeugtem Oberkörper, die rechte Hand wie
einen beweglichen Hammer auf und ab gehen re rgrt eralles mit chender Stimme hervor. Es war ihm eine rung
thuung, endlich jemanden gefunden zu haben, dem gegenüber er
ſich entlaſten konnte.

inſt Du dazu? Das iſt doch ſtark, he? Der HerrW Ehrenmann. Er iſt doch Dein Schwiegervater.
Und weil ich den Brief nicht beſorgen wollte, deshalb gehe ich
eben und verlaſſe das Haus.“

„Spät am Abend, und bei dieſem Wetter
ickte und ſtarrte vor ſich hin.De Baſt do reine Meeuſchenſeele außer uns. Du

würdeſt bald zu Grunde gehen.“ t 5ittelte mit dem Kopfe; es müſſe ſein, er habe zuehe nd nun echte er von dem Au r a
i trag ch bieten läßtmittag. „Ein Lump, wer das

betteln es iſt beſſer. Nur nicht bei Verwandten geduldet
werden.“

Dieſe Worte und noch mehr ſein Anblick erſchütterten ſie tief.
Sie konnte nicht länger ſitzen unruhig ging ſie vor ihm auf
und ab. „Nein, nein, Du wirſt nicht gehen. Es wäre ja Wahn-
ſinn,“ ſagte ſie dann. „Man hat Dir himmelſchreiendes Unrecht

ethan. Jch war früher auch oft unartig gegen Dich, aber ichbitte Dich jetzt tauſendmal um Verzeihung. Wenn man Toll-
heiten im Kopfe hat, weiß man nicht, was man thut.“ Sie
trat auf ihn zu, ſtreichelte ſeine Wangen und ſagte: „Onkel, ich
bitte Dich recht ſehr, zu bleiben. Jch ſchwöre Dir, es ſoll anders
werden. Und wenn nicht, dann werde ich für Dich ſorgen. Du
ſollſt Deine alten Tage in Ruhe und Frieden beſchließen
Aber nicht doch, thue das nicht.“

Er hatte mit beiden Händen ihre Rechte ergriffen, deren
r abgeſtreift war, und küßte ſie heiß und in eſtig,

ine große Thräne rollte über die magere Wange. „Gut, ſo
ut!“ lallte er wie ein Kind. Dann mußte er ihr das feſte Verſprechen geben, das Gepäck wieder auf ſeine Stube zu bringen

und ſo zu thun, als wäre nichts vorgefallen.
„Lege Deine Garderobe ab, und dann komm' nach oben. Jnehn inuten etwa. Du haſt den einen Brief geſchrieben, Du

ſollſt auch den andern ſchreiben. Es muß geſchehen. Deshalb

bin ich hergekommen.“
Er war bereits an der Thür, als er ſich wieder updrege

„Jch ſehe ſchon, daß Du etwas Großes vor haſt,“ ſagte er. „Jch
will nicht wiſſen, was, aber wenn Du mich gegen Deinen Vater
brauchſt, dann nur ein Wort.“

Sie nickte zerſtreut, ohne im Augenblick viel auf dieſe Wortezu geben. Theodor ging. Sie iahn die Taſche, die ſie auf den

Tiſch gelegt hatte, drehte das Gas aus und folgte. Langſam
ſtieg ſie die Treppe hinauf, mit derſelben Ruhe und Faſſung,
die ſie auf dem ganzen Wege nach hier nicht verlaſſen hatten.
Noch als ſie draußen war, hörte ſie, daß es drinnen ſehr laut
her ging.c ha biſt Du ja ſchon wieder,“ ſagte Köppke, als ſie ein
getreten war. Alle ſaßen am gaben Tiſch gemütlich zuſammen
und befanden ſich noch beim Eſſen die Eltern auf dem Sofa,
und Fritz und Anna ihnen gegenüber. Jahn hatte ſein un-
ausſtehliches Lächeln bereit, das er aber durch ein tiefes
Neigen des Kopfes zu verſtecken wußte. Die Jüngſte blickte
neugierig auf ihre Schweſter, nickte nur und aß ruhig weiter.

Sie hielt es nicht für nötig, ſich nochmals zu freuen, nachdem
er Wenigen Stunden erſt dieſe geſchwiſterliche Pflicht er
üllt hatte.Henriette aber erhob ſich ſofort. „Nun iſt 'was paſſiert

„Entſchuldigt nur, daß ich noch ſo ſpät ſtöre,“ ſagte Marie.
„Aber es iſt eine dringende Angelegenheit, die mich her
t Papa, ich möchte Dich auf einige Augenblicke allein
prechen.“
„Kann ich nicht dabei ſein fiel Henriette ſofort ein. Der

unheimliche Ernſt ihrer Tochter ſteigerte noch ihre Ueberraſchung
Alle blickten jetzt neugierig auf Marie.

„Wie Du willſt, Mama,“ erwiderte Marie.
„Na, denn man zu,“ ſagte Köppke, ſtand ſchwerfällig auf und

reckte ſich. „Bleibe nur ruhig hier,“ fügte er, zu ſeiner Frau
gewendet, hinzu.

Henriette erklärte aber, dabei ſein zu wollen. Das be-
ſtimmte Auftreten Mariens hatte ſie erſchreckt gemacht, ſo daß
ſie keine Minute hier hinten hätte ruhig ſitzen können.
drei begaben ſich nach vorn in Köppkes Arbeitszimmer, das er
leuchtet war.

„Nun, was haſt Du mir zu ar fragte er und ſtellte ſich
herausfordernd vor Marie hin. wollte ſpötttſch hinzufügen,
ob man kein Geld mehr habe, beſann ſich aber. Er war nicht
beſonders aufgelegt zum Witzeln, da er ſehr viel gegeſſen hatte.
n nur Platz.“ Er machte eine Handbewegung und ſetzte
ich dann.

„Jch danke, ich kann auch ſtehen.“
„Nun, wie 's Dir paßt.“
„Papa, höre mich an. Und auch Du, Mama. Jch bin Eure

Tochter, Jhr werdet alſo Gefühl für mich haben müßt es
haben! Auch Du, Papa, trotzdem Du ſchon ſeit Wochen ſo
thuſt, als wäre Dir mein Schickſal völlig eigen 32
will nicht viele Worte machen, denn es handelt für m
um Tod und Leben Papa, Du haſt den alten Major
auf das ſchändlichſte beſchimpft und beleidigt, haſt ihn ſchrift
lich einen Schwindler und Betrüger genannt, ſeine Uni
ſonn dazu benutzt habe, um Dir Geld für ſeinen Sohn abzu
ocken.„Jſt nicht möglich!“ rief Henriette ein, die nicht weit von

ihrem Manne ſaß. ung folgt).



16 lantet in der von der Kommiſſien nicht geänderten
ng:„Der Verleger hat mit der Dervietfältigung zu beginnen, ſo

bald ihm das vollſtändige Werk zugegangen iſt. Erſcheint das
Werk in Abteilungen, ſo iſt mit der Vervielfältigung zu be-
innen, ſobald W eine Abteilung abgeliefert hat,e a er Folge zur Herausgabe beſtimmt iſt.Die Abgg. Dietz, ſcher Bern tadthagen, Südekum

(Soz.) begntragen dem S 16 zuzuſetzen:Rut erke, die in Abteilungen oder v
mit Ausnahme von Romanen, findet rn mung des 8
W 2 der R.G.-O., welche den Aufdruck amtpreiſes
auf jede einzelne Lieferung vorſchreibt, keine Anwendung.“

Abg. Fiſcher-Berlin (Soz.): Der betreffende Zaregräpt der
Gewerbeordnung hat für die Kolportageromane, o die erſeiner Zeit gegeben wurde, r einen guten Sinn. Bei ernſten
wiſſenſchaftlichen Werken kann der Verfaſſer aber gar nicht über
ſehen, wie viel Lieferungen er braucht. Wenn dann die ange-
ebene Zahl von Vieferungen nicht ausreichen, ſo t der Veraſſer aus Rückſicht auf ſeinen wiſſenſchaftlichen Ruf für den
rleger mehr für den ausgemachten Geſamtpreis ſchreiben,

als vorgeſehen war und den Schaden tragen. Jm Jntereſſe
der Autoren dieſer ernſten wiſſenſchaftlichen Arbeiten bitte ich
Sie, unſeren Antrag anzunehmen. (Bravo! b. d. Soz,)

Geheimrat Werner: Die Materie paßt nicht zu dem vor-
liegenden Geſetzentwurf. Wenn wieder eine Novelle zur Ge-
werbeordnung eingebracht wird, wird ſich darüber reden
laſſen.

bg Fiſcher (Soz.): Aus der Erklärung des Regierungs-
vertreters ſcheint hervorzugehen, daß der gegenwärtige Zuſtand
auch von der Regierung als unhaltbar angeſehen wird. Dann
darf man aber mit einer Neuregelung nicht warten, bis wieder
einmal die Gewerbeordnung abgeändert wird. ä

Geheimrat Werner Jch habe den jetzigen Zuſtand nicht für
unhaltbar, ſondern die Frage der Geſetzesänderung nur für er-
wägenswert gehalten.

Der Antrag Fiſcher wird gegen die Stimmen der Sozial-
demokraten und Freiſinnigen abgelehnt.

Die S 7 bis 27 werden debattelos gen ehmigt.
S 28 lautet in der Kommiſſionsfaſſung:
„Die Rechte des Verlegers ſind übertragbar, ſoweit nicht die

Uebertragung durch Vereinbarung zwiſchen dem Verfaſſer und
dem Verleger ausgeſchloſſen iſt. Der Verleger kann jedoch
durch einen Vertrag, der nur über einzelne Werke geſchloſſenwird, ſeine Rechte nicht ohne Zuſtimmung des Verfaſers über

tragen. Die Zuſtimmung kann nur verweigert werden, wennein wichtiger Grund vorliegt. Fordert der Verleger den Ver
faſſer zur Erklärung über die Zuſtimmung auf, ſo gilt dieſe
als erteilt, wenn nicht die Verweigerung von dem Verfaſſer
binnen zwei Monaten nach dem Empfange der Aufforderung
dem Verleger gegenüber erklärt wird.

Die dem Verleger obliegende Vervielfältigung und Ver-
breitung kann auch durch den Rechtsnachfolger bewirkt werden.
Uebernimmt der Rechtsnachfolger dem Verleger gegenüber die
Verpflichtung, das Werk zu vervielfältigen und zu verbreiten,ſo haftet er Pem Verfaſſer für die Erfüllung der aus dem Ber-

lagsvertrage ſich ergebenden Verbindlichkeiten neben dem Ver-
leger als Geſamtſchuldner. Die Haftung erſtreckt ſich nicht auf
eine bereits begründete Verpflichtung zum Schadenerſatze.“

Die Abgg. Dietz, Fiſcher (Berlin), Stadthagen, Dr.
Südekum (Soz.) beantragen, Abſ. 1, Satz 1 und 2 wie folgt
zu faſſen:

„Die Rechte des Verlegers ſind ohne Zuſtimmung des Ver-
faſſers nicht übertragbar. Eine Vereinbarung, durch die dem
Verleger im Voraus das Recht der Uebertragung eingeräumt
wird, iſt unzuläſſig.“

Die Abgg. Müller-Meiningen und Träger (Freiſ. Volksp.)
beantragen den S 28 Abſ. 1 wie folgt zu faſſen:

Die Rechte des Verlegers ſind ohne Zuſtimmung des Ver-faſſers nur beim Uebergange des ganzen Verlagsgeſchäftes über-

tragbar. Die dem Verleger obliegende Vervielfältigung und
kann auch durch den Rechtsnachfolger bewirkt

werden.
Abg. Dr. Eſche (nl.) tritt für die Kommiſſionsfaſſung ein

und wendet ſich gegen einen vom Abg. Spahn in der Juniſten-
zeitung veröffentlichten Artikel, in welchem er dem Kommiſſions-
beſchluß die Auslegung gegeben hat, daß eine Vereinbarung
zwiſchen Autor und Verleger keine Wirkung haben, wenn der
Verleger ſein ganzes Verlagsgeſchäft überträgt.

Geh. Rat Delbrück erwidert, daß die Regierung die Aus-
legung des Abg. Spahn für unrichtig hält.Abg. Dr. Müller Meiningen (frſ. Vp.) befürwortet ſeinen
Antrag, der den Autor günſtiger ſtelle als der Kommiſſions-
beſchluß. Der Antrag Dietz erſcheine ihm unerreichbar. Der
Autor müſſe das Recht der Uebertragbarkeit haben.

Abg. Dr. Oertel (konſ.): Man darf nicht einſeitig auf die
Intereſſenten oder die Wiſſenſchaften hören. Man muß einen
Ausgleich ſuchen und der ſcheint mir in der Kommiſſionsfaſſung
gefunden. Die Nachteile, die den Autor durch den zweiten
Verleger treffen können, können auch eintreten, wenn die An
träge Dietz oder Müller-Meiningen Geſetz werden. Jch bitte
Sie, die Kommiſſionsfaſſung anzunehmen.
Abg. Schrader (Frſ. Vg.) erklärt ſich für die Kommiſſions-
faſſung.

Abg. Zehnter (Zentrum): Der Antrag Dietz iſt zwar konſe-
quent, geht aber weit über das Ziel hinaus, da er nicht ein-
mal das freie Vertragsrecht beſtehen laſſen will. Auch den
Antrag Müller-Meiningen bitte ich Sie, abzulehnen und bitte
Sie, die Faſſung der Kommiſſion anzunehmen.

Abg. Stadthagen (Soz.): Gerade darin, daß zwingendes
Recht geſchaffen wird, liegt das punctum saliens. Der Ver-
leger iſt der Geſchäftsgewandtere und wird, wenn nicht
zwingendes Recht geſchaffen wird, ſich immer dem Autor gegen-
über in Vorteil ſetzen. Es handelt ſich darum, in dem Kampf
wiſchen Beſitz und Arbeit der Arbeit ihr Recht zu geben.

Durch die Kommiſſionsfaſſung geben Sie dem Verleger das
Recht, mit der geiſtigen Arbeit des Autors zu machen, was er
will. Damit erkennen Sie an, daß allein der Beſitz maßgebend
iſt. Zur Zeit des alten Rom galt allerdings der Beſitz alles
und die geiſtige Arbeit nichts. Wir befinden uns jetzt aber in
einer Periode, in der die Arbeit wenigſtens anfängt, ihre
Rechte zu bekommen. Dieſer Thatſache dürfen ſich auch die
Rechtsnormen nicht entgegenſtellen. Wir haben gar keine Ur-
ſache, das Kapital, das ſchon die Uebermacht hat, auf dem Ge-
biete der geiſtigen Arbeit noch zu ſtärken. Jch bitte Sie
dringend, unſerm Antrage zuzuſtimmen. (Bravo! bei den
Sozialdemokraten.

bg. Dr. Arendt (konſ.) beſtreitet, daß die Kommiſſion ſich
zu gunſten des Beſitzes gegenüber der geiſtigen Arbeit aus-
geſprochen hat. Am ſympathiſchſten ſei ihm der Antrag Müller-
Meiningen. Sollte dieſer abgelehnt werden, ſo würde er für
die Kommiſſionsfaſſung ſtimmen.

Geheimrat Delbrück: Geſetze müſſen aus dem praktiſchen
Bedürfnis heraus gemacht werden. Dies geſchieht in den An-
trägen Dietz und Müller-Meiningen nicht und ich bitte Sie
daher, dieſelben abzulehnen und die Kommiſſionsfaſſung anzu-
nehmen.

Abg. Werner (Antiſ.): Wir müſſen die geiſtige Arbeit ſchützen
und ich werde daher für den Antrag Dietz und wenn dieſer
abgelehnt werden ſollte, für den Antrag Müller-Meiningen
ſtimmen.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Jn der Abſtimmung wird
der Antrag Dietz gegen die Stimmen der Freijſinnigen und
Sozialdemokraten und des Abg. Werner (Antiſ.) abgelehnt.

benſo wird der Antrag MüllerMeiningen gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten, Freiſinnigen und einzelner Mitglieder
des Zentrums und der Rechten abgelehnt.

s 28 wird in der Kommiſſionsfaſſung angenommen, desgl.
die 88 29-37 Debatte.

38 wird in folgender von der Kommiſſion vorgeſchlagenen
Faſſung angenommen

ird über das Vermögen des Verlegers der Konkurs er-

nungen erſcheinen
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nden ge, der auf die de dereausklage verzichtet hat. onkursveben 15 gut die ars dieſer Haſta n.be Verf c Fegen e a ung fe r 73
er Reſt des Geſetzes wird debattelos erledigt.
ebattelos angenommen wird folgende Reſolution der Kom

miſſion Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, im Anſchluß
an die in Ausſicht genommene Neubea Reichs
e etze über den Schutz von Werken der bildenden Künſte, von

otographien, ſowie von Muſtern und Modellen auch das
Verlagsrecht bezüglich ſolcher Werke geſetzlich zu ger

Abg. Arendt (Reichsp.) befürwortet folgende Reſolution:
„Den Reichskanzler zu erſuchen, ſeine Vermittelung bei deLandesregierungen dahin eintreten zu laſſen, daß, Poweit die

Abgabe von Pflichteremplaren an Bibliotheken lapdes eſetzlich
vorgeſchrieben iſt, eine angemeſſene hadigtna er Verleger
wertvoller Veröffentlichungen herbeigeführt wird,“ welche nach
längerer Debatte, in der ſich Geheimrat Müller namens der
Regierung dagegen exklärt, angenommen.

amit iſt die 2. Leſung des a. erledigt. asHaus vertagt ſich auf Montag 1 Uhr (Geſetz betr. der Verkehr
mit Süßſtoffen).

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 22. April 1901.

Der Reichstag,
d. h. das kleine Häuflein von Männlein, das ſich zuſammen
gefunden hatte, erledigte in ſeiner Sonnabend Sitzung das Ge
ſetz über das Urheber- und Verlagsrecht. Jn ſeiner
heutigen Sitzung iſt der Reichstag an die Beratung des Süß-
ſtoffgeſetzes herangetreten.

Das in Flammen aufgegangene „fenerfichere“
Asbeſthaus

iſt nicht der einzige Verluſt, den Graf Walderſee zu beklagen
hat. Der ſchwergeprüfte Weltfeldmarſchall hat auch faſt ſeine
anze Habe verloren. Bei der allbekannten ſpartaniſchen
infachheit des preußiſchen Feldoffiziers, und ein ſolcher iſtdoch Graf Walderſee ohne Zweifel, an dieſe „Habe“ nicht ſo

koſtbar und wertvoll geweſen ſein. Die paar vorſchriftsmäßigenKoffer, die der Offizier mit ins Feld nehmen darf, ſch
bald erſetzen. Denn unnötiger Tand und verweichlichendeLuxusgegenſtände, mit denen ch in früheren Kriegen franzöſiſche

Offiziere und Generale die Kriegsſtrapazen zu erleichtern
pflegten, ſind in der preußiſchen Armee einfach undenkbar. Es
braucht nur daran erinnert zu werden, mit welch' beißendem
Spott preußiſche Militärſchriftſteller die franzöſiſchen Heerführer
überſchütteten, als bei Roßbach die Bagage der Franzoſen in
die Hände der Preußen fiel, oder als nach der Schlacht bei
Wörth die Wagen und Zelte Mac Mahons und anderer Generale
erbeutet wurden. Das dankbare deutſche Volk wird auch gern
bereit ſein, ſeinen Weltfeldmarſchall, der nebenbei bemerkt mehr-
facher Millionär iſt, aus den für den chineſiſchen Kreuzzug
bereit geſtellten Mitteln für den ſchmerzlichen Verluſt ſeiner
Habe zu entſchädigen. Ob der Weltfeldmarſchallſtab und die
hiſtoriſche, dem Grafen Walderſee geſchenkte Tropenuniform
ebenfalls ein Raub der Flammen geworden ſind oder glücklich
gerettet werden konnten, iſt zur Zeit noch unbekannt.

Unerſetzlich ſind freilich die gleichfalls durch den Brand ver-
nichteten einzigartigen Kunſtſchätze, darunter koſtbare für den
deutſchen Kaiſer beſtimmte Geſchenke, die ſich in dem jetzt in
einen Trümmerhaufen verwandelten Palaſt der Kaiſerin be-
fanden. Dieſe Geſchenke können doch nur vom chineſiſchen
Kaiſer und der Kaiſerin-Mutter ſtammen. Dieſe Höflichkeit des
chineſiſchen Herrſcherhauſes iſt wirklich bewunderungswürdig.Trotzdem in ihrem Pekinger Palaſte die fremden Heerführer ihr

Standquartier aufgeſchlagen haben, trotzdem der Hof ſich in
der Verbannung befindet und den Gefahren des Krieges aus-
geſetzt iſt, macht er den fremden Offizieren reiche Koſtbarkeiten,
jedenfalls zur Erinnerung an den chineſiſchen Feldzug, zum
Geſchenk und erſucht den Grafen Walderſee, ähnliche Koſtbar-
keiten, und ſicher die wertvollſten, dem deutſchen Kaiſer zu
übermitteln. Es iſt zu hoffen, daß die Höflichkeit des chineſiſchen
Kaiſerhauſes Mittel und Wege finden wird, daß dieſe durch
das Feuer verzehrten Geſchenke durch andere Gaben erſetzt
werden.

Die Entſtehungsurſache des Brandes wird vorläufig auf
eine Unvorſichtigkeit in der Küche zurückgeführt. Wir können
das nicht r glauben. Es wird ſich wohl bald herausſtellen,
daß ein Chineſe „mit einer wahren Verbrecher-Phyſiognomie,
mit unverſchämtem Benehmen und rohem Charakter“ der Brand-
ſtifter war. Denn dergleichen Schandthaten können in Oſtaſien
nur von der gelben Beſtie verübt werden.

Der Fabrikinſpektor muß tanzen, wie der Herr Unter-
nehmer pfeift!

Alſo will es ein bairiſches Landgericht. Der Portier eines
Münchener Fabrikbetriebes verweigerte dem Aſſiſtenten des
Fabrikinſpektors, dem Herrn Dr. Bergmann den Zutritt durch
das Arbeiterthor und verlangte, der Aſſiſtent ſollte ſich erſt im
Bureau melden. Der Beamte e ſich aber mit Hilfe

n

eines Schutzmannes den Zutritt zur Fabrik. Der Direktor
bekam deshalb ein Strafmandat, lautend auf 15 Mark oder
3 Tage Haft. Das Schöffengericht beſtätigte auf erhobenen
Einſpruch die im Mandate ausgeſprochene milde Strafe, indemes von der ganz richtigen Anſicht ausging, daß der Fabrik-

inſpektor ſeine Reviſionen während des Betriebes vornehmen
müſſe, um etwaige Schäden rügen und auf Abſtellung dringen
zu können. Der Beamte ſei nicht verpflichtet, ſich vorher an
zumelden; würde er dies thun, dann würde der Unordnung
Thür und Thor geöffnet und wenn dann der angemeldete
Fabrikinſpektor käme, wäre alles in ſchönſter Ordnung. Gegen
dieſes Urteil ergriff der Herr Direktor Berufung zum Landgerichte München J. Wie in der erſten Jnſtanz, o begründete

der Vertreter des Beklagten auch in der Berufsverhandlung
ſein Verhalten damit, daß er ſagte, der Angeklagte habe ſeinemHausmeiſter allerdings den ſtrengſten Auftrag geben, niemand,

ſei es wer es will, durch den von den Arbeitern benützten Ein
gang paſſieren zu laſſen. Der Angeklagte hätte nur gewünſcht,
daß der r m 7 den Eingang durch das Bureau nehme.
Zeuge Aſſiſtent Dr. Bergmann deponierte, daß er keine Ver
pflichtung habe, bei ſeinen dienſtlichen Reviſionen den Eingang
in die Fabrikräume durch das Bureau zu nehmen. Wäre im
fraglichen Falle das Fabrikthor geſchloſſen geweſen, hätte er es
ſich überlegt, durch das Bureau zu weil in ſolchenFällen in der Regel ganze Präiebeabteilungen

von ſeiner h werden könn-ten. Es ſei der Wunſch der Arbeiter, daß der viſitierende
Beamte nicht vorher in das Bureau gehe und die
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nſpektion des Betriebes ohne Beiſein des DirekJa oder des Unternehmers vornehme. Da ſei auch

erklärlich, denn die Arbeiter allein haben ein Intereſſe an
den Reviſionen des Fabrikinſpektors. Jm Beiſein des Direktors
könne er ſeine Pflicht nicht vollauf erfüllen.

Der Staatsanwalt beantragte die Freiſprechung des
Direktors und das Gericht erkannte dem entſprechend

Ein ſozialdemokratiſcher Wahlſieg. Bei der Landtags
erſatzwahl in Schalkau-Rauenſtein ſiegte Genoſſe Hofmann-
Saalfeld mit v62 Stimmen über Kommerzienrat Craemer, der
716 Stimmen erhielt. Hofmann war ſchon bei der Hauptwahl
ewählt worden und hatte, da wegen einiger Formfehler die
ültigkeit der Wahl angefochten wurde, das Mandat vor der

Ungültigkeitserklärung niedergelegt. Die Erſatzwahl hat ge
zeigt, d die Mehrheit der Wähler in Hofmann ihren Ver
treter erblickt, und die Hoffnungen der Gegner ſind zu Schan-
den geworden.

Bierſtener in Sicht! Da wir noch nicht r indirekte
Steuern zur Ausbeutung der nicht beſitzenden Maſſen haben,
ſoll auch noch eine Bierſteuer zur Einführung gelangen. Man
ſcheint mit dieſer neuen Belaſtung des armen Volkes gleich
zeitig auch eine Art Mittelſtandsrettung verbinden zu wollen,
denn die Tägliche Rundſchau berichtet, daß die neue Steuer
eine Staffelſteuer ſein ſoll, d. h. dieſelbe ſoll ſo eingerichet
werden, daß die kleinen Brauereien auf Koſten der größeren
geſchont werden.

Offiziös wird freilich das Bierſteuergeſetz geleugnet. Die N.
Allg. Ztg. bringt an hervorragender Stelle folgende Notiz:
Jn verſchiedenen Tagesblättern iſt davon die Rede, daß zur
Deckung der im Reiche bevorſtehenden Steigerung der Haus-
haltsbedürfniſſe die Erhöhung der norddeutſchen Bierſteuer ge
plant werde. Dem gegenüber iſt zu bemerken, daß eine Berat-
ung oder gar Verſtändigung unter den verbündeten Regierun-
gen darüber, in welcher Weiſe der ſchon für das nächſte Etats-
jahr zu erwartende beträchtliche Mehrbedarf im Reichshaushalt
zu beſchaffen wäre, noch nicht ſtattgefunden hat. Die in dieſer
Beziehung umlaufenden Gerüchte über Steuerprojekte entbehren
ſomit der De gründung.

Wer iſt für den großen Khakizug verantwortlich
Als im vorigen Herbſt einer unſerer behauptete,
die Chinapolitik werde über den Kopf des damaligen Reichs
kanzlers Hohenlohe hinweg betrieben erklärte dieſer feierlich,
das ſei nicht richtig. Jetzt ſcheint ihm aber in ſeiner beſchau-
lichen Ruhe die Vorgeſchichte des Chinakrieges in einem anderen
Lichte zu erſcheinen, denn er hat, wie die Freiſ. e mit-
teilt, neulich öffentlich erklärt, Graf Walderſee habe auf die
ſchließliche Geſtaltung des re Rachezuges mehr Einfluß
gehabt, als der verantwortliche Reichskanzler. Hohenlohe r
es ja wiſſen, wir verzeichnen deshalb dies Zeugnis dafür, da
unverantwortliche Ratgeber in einer kritiſchen Periode die
Politik unſeres Reiches entſcheidend geſtalten konnten.

Als eine der bekannten Streiklügen ſich die Nach-
richt entpuppt, nach welcher zwiſchen Streikenden und Arbeitswilligen der Moorflether Reismuhle blutige Zuſammenſtöße
ſtattgefunden haben ſollten. Es handelt ſid lediglich um be-

deutungsloſe Rempeleien.

Militäriſche Geſinnungs Schnüffelei. Welche heilloſe
Angſt die Militärbehörde vor der Sozialdemokratie hat, be
zeugt folgendes vom Hamb. Echo veröffentlichte Schriftſtück:

„Altona-Bahrenfeld, den ten
An

den Herrn Zivil Vorſitzenden der Erſatz- Kommiſſion
des AushebungsBezirks.

Der in anliegendem Meldeſchein näher bezeichnete P.
a zum Herbſt d. J. als ZweijährigFreiwilliger zur Ein
tellung gelangen. Vor Annahme wird um eine r
Mitteilung gebeten, ob der Genannte Sozialdemokrat iſt oder
mit Mitgliedern dieſer Partei Verbindungen unterhält. ie
erbetene Auskunft iſt vor endgiltiger Annahme erforderlich.
Beſtrafte polniſche Gymnaſiaſten. Wegen Zeugnisver-

weigerung im Geheimbündeleiprozeß gegen polniſche Gym-
naſiaſten wurden einige polniſche Sekundaner des Schrimmer
Gymnaſiums zu je 300 M. bezw. ſechswöchiger Haft ver
urteilt.

Wegen „Sittlichkeitsvergehens“ ſind, wie die VolksZtg
meldet, in Breslau etwa 30 Buchhändler, Wirte und Barbiere
angeklagt worden, weil ſie die Faſtnachtsnummer des Simpli-
ciſſimus verkauft oder ausgelegt haben. Die Anklageſchrift iſt
ihnen ſchon zugeſtellt worden.

Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde von der Deſſauer
Strafkammer der Arbeiter Stephan aus Dellnau zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Arbeiter ſoll im Zuſtande der
Trunkenheit den deutſchen Kaiſer beleidigt haben.

Ausland.
Jtalien. Der Bürgermeiſter zu Genug hatte zu

Freitag eine Verſammlung der Reeder und der Vertreter der
Kommiſſion der Schiffsperſonalverbände einberufen, um eine
Einigung herbeizuführen. Die Reeder lehnten die Einladung
indeſſen ab, da ſie nur direkt mit ihrem Perſonal verhandeln
wollen. Jn der am Sonnabend ſtattgefundenen Verſamm-
lung der Ausſtändigen in der Arbeiterkammer ſprachen die
Deputierten Chieſa und Cabrini, ſie rieten zur Ruhe. Es
wurde beſchloſſen, den Ausſtand fortzuſetzen.

Nordamerika. Aguinaldo ſoll ein Manifeſt erlaſſen haben,
in dem er ſich als Unterthan der Vereinigten Staaten bekennt
und ſeine Landsleute auffordert, ſeinem Beiſpiel zu e
Die Amerikaner hätten dieſen Tag beſonders dadurch gefeiert,
daß ſie tauſend Kriegsgefangene in ihre Heimat entließen.

Rufßzland. Die Unruhen unter der ſtudierenden Jugend
Rußlands wollen noch immer nicht Diesmal haben
die Ausſchreitungen, und zwar ſchwerſter Natur, in Kaluga
ſtattgefunden, der Hauptſtadt des Gouvernements gleichen
Namens. Die Seminariſten feuerten ſowohl auf den dortigen
h wie auf ihren Rektor Revolverſchüſſe. 15 Seminariſten
wurden ſofort verhaftet, die Unterſuchung iſt eingeleitet. s
lag der Demonſtration wird wieder Unzufriedenheit mit
dem beſtehenden Syſtem angegeben.

Aber auch unter den Arbeitern gährt es weiter. So fand
in Wilna am 7. April bei der Beerdigung eines Arbeiters eine
Demonſtration von jüdiſchen Arbeitern und Arbeiterinnen ſtatt.
Einige hundert Mann nahmen an der Demonſtration teil.
Jn Minsk wurden am 31. März 8 Mann verhaftet und
25 Hausſuchungen vorgenommen.

Jn Njeſchin (bei Kijew) fiel eine geheime Druckerei der
Partei der „Revolutionären Sozialiſten“ in die Hände der
Gendarmerie.
Wiener Zeitungen bringen einen angeblichen Brief des
Grafen Tolſtoi an den Zaren, in welchem behufs Beilegung
der jetzigen Unruhen folgende Forderungen geſtellt werden
Unb Glaubensfreiheit und nung der Bauern
ſchaft mit den übrigen Ständen, der
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Bevormundung, welche die Deme der
das Spionentüm und die Ingehrret
ſtützung der Beſtrebungen des Bilbu ens, damit Wiſſen
ſchaft und Aufklärung in Zukunft für jeden offen ſtehe
Der Abſolutismus hat für dergleichen Mahnungen ſtets taube
Ohren gehabt.

Vom Kriege in Südafrika. meldet aus Pre
to rig vom ds.: Eine Abteilung neunten Lancers
Regiments geriet in einen Hinterhalt. Ein Leutnant
und drei Mann fielen, fünf Mann wurden verwundet.

Jn Transvaal werden 3 Polizeidiſtrikte werden,
deren jederm eine Der im Rang eines Oberleutnants zu
ewieſen wird. Sobald es die Umſtände erlauben, werden die

ilitärkommandos durch Zivilkommandos erſetzt werden.
Die tägliche Verluſtliſte der Engländer in Südafrika für den

18. ds. beträgt 2 Mann tot, 9 verwundet, 10 an Krankheit
verſtorben. 51 Offiziere wurden heimbefördert.

Aus Kapſtadt werden 4 neue Peſtfälle vom geſtrigen Tage
emeldet. Man fand auch eine Peſtleiche, deren Perſonaliendehörduich nicht gemeldet worden waren.

Zum Krieg in China.
Alle Welt möchte aus China zurück, aber gerade die neueſten

Vorgänge beweiſen, daß das nicht ſo leicht gethan als gewünſcht
iſt. Die chineſiſche Regierung hat inzwiſchen den General aus
Petſchili r gegen den Walderſee gerade einen
neuen Feldzug plante Von einer Expedition nach Siganfu
faſeln einige kipatrioten, denen der Rauch des Asbeſthauſes
den Verſtand vollſtändig umnebelt zu haben ſcheint.

Infolge der Vorſtellung LiHun J hat der Kaiſer
von China dem General Lin befohlen, ſeine Truppen hinter
den Kukuanpaß nach Schanſi zurückzunehmen. Der Grund
der deutſch-franzöſiſchen Expedition iſt daher völlig hinfälli
geworden. Der Schanghaier Korreſpondent der Morniug Poſt
laubt jedoch, daß die Deutſchen und r die Gelegenheit benutzen werden, um ſich Taiyuenfüs zu bemächtigen, die

Deutſchen nur aus allgemeinen Gründen, die Franzoſen wegen
der Eiſenbahn, da die Lahanzweiglinie von Schengtingſfu durch
Schanſi über Hwailu geht.

Folizeiliches und Gerichtliches.
Wegen Dir nele igun wurde der Verantwortliche

des in Bant erſcheinenden Nordd. Volksbl., Genoſſe Jakob, zu
100 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

8 e See Heymann, den früheren Redakteur des
Braunſchweiger Volksfreund, iſt nun nach ſeinem Ausſcheiden
aus der Redaktion noch eine neue Beleidigungsklage anhängig
emacht worden. Mit dieſer neuen Sache hat ſich die Zahl
er gegen Genoſſen Heymann auf Grund ſeiner Thätigkeit amVolksfreund noch ſchwebenden Strafverfahren auf ünf erhöht.

Barteinachrichten.
Eine endgiltige Erklärung in „eigener Sache“ ver-

öffentlicht Gen. Göhre in der letzten Nummer des Vorwärts:
Auf die Erklärung des Genoſſen Kaden in Nr. 90 des „Vor-

wärts“ muß ich noch einmal kurz erwidern. Genoſſe Kaden
hat zwar ſeine frühere Behauptung zur Hälfte ſchon als Jrx-
tum zurücknehmen müſſen. Aber auch das, was er aufrecht
erhält, genügt, um den Verdacht zu nähren, als ob i er
Partei nur um eines Reichstagsmandats willen gekommen ſei,
reſp. als ob ich meinen Uebertritt zu ihr von der Wwerwagun
einer Kandidatur abhängig gemacht habe. Dieſen Verdacht
darf ich auf mir nicht ſitzen laſſen

Der Vorgang, auf den Kaden anſpielt, liegt mindeſtens drei
viertel Jahre vor meinem Eintritt in die Partei. Jn einem
Geſpräch, das ich gelegentlich mit einem der führenden Ge-
noſſen am dritten Orte hatte, habe ich giegw gerade erklärt,

ch
ich ſei zur Zeit noch nicht in der Lage. der Partei beizutreten;
wenn es aber geſchähe, würde ich mich auch ganz der partei-
z hen Arbeit widmen: ich rechnete deshalb allerdings auch

am mich einmal an der parlamentariſchen Arbeit beteiligen
zu können.

Ein ſolches Ziel iſt aber für einen Mann, der ſeinen eigent-
lichen Beruf aufgiebt, um politiſche Arbeit als Lebensberuf zu
treiben, nichts wie eine Selbſtverſtändlichkeit, es zu verbergen
aber ebenſo lächerlich wie unwahr. Daß die Aeußerung außer-
dem volle Jahr vor meinem thatſächlichen Eintritt in di
Partei und noch dazu in Verbindung mit der Erklärung, i
könne zur Zeit dieſen Uebergang noch nicht vollziehen, d allen
iſt, beweiſt, daß ſie mit meinem nachherigen Eintritt ſchlechter
dings nichts zu thun hat. Dieſer vollzog ſich vielmehr wie bei
V andern Genoſſen in der Weiſe, daß ich mich bei dem
Wahlverein meines Wohnorts bedingungslos als Mitglied
meldete, aufgenommen wurde und meinen Beitrag zahlte.

Uebrigens beſtätigt mir der Genoſſe, mit dem ich jenes Ge
ſpräch hatte, ſoeben brieflich den durchaus anſpruchsloſen Charak
ter jener meiner Aeußerung und teilt mir mit, daß Genoſſe
Kaden kein Recht hatte ie tn mich aus en, geſchweige, ihr
jene er Lauterkeit meiner Abſichten verdächtigende Auslegung
zu geben.

Jch war nach alledem wohl befugt, die Behauptungen Kadens
als unwahr zurückzuweiſen Mit vorſtehender Erklärung iſtfür mich die Angelegenhet erledigt e

Zehlendorf-Berlin, 19. April 1901. Paul Göhre.
Die Parteipreſſe Deutſchlands. Nach der Aufſtellung

des Vorwärts gab es bei Beginn des zweiten Quartals in
Keutſchland außer dem Zentral Organ Vorwärts und der

euen Zeit 51 täglich, 5 dreimal, 5 zweimal und 10 einmal in
der Woche, eine zweimal und eine einmal monatlich erſcheinende
l Zeitung,, zuſammen 76 politiſche BlätterHierüber 2 Witzbiätter: Süddeutſcher Poſtillon (München) und
der Wahre Jakob (Stuttgart) und 2 illuſtrierte Unterhaltungs-
blätter eien Stunden (Berlin) und die Neue Welt (Ham-
burg). Von der Gewerkſchaftspre,ſſe erſcheint der Corre-
ſpondent für Deutſchlands Buchdrucker wöchentlich dreimal,
einmal wöchentlich erſcheinen 30, vierzehntägig erſcheinen 20,
monatlich dreimal ein Organ monatlich einmal 8 Gewerk
ſchaftsblätter, zuſammen 60.
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Lokales und Provinziellea.
Hakle a. S., 22. April 1901.

Noch immer nicht kompetent.
Die StadtverordnetenVerſammlung beſchließt, den Magiſtrat

z en eine gemiſchte Kommiſſion, beſtehend aus Mitgliedern
es Magiſtrats und des Kollegiums, einzuſetzen, um gegen die

r Brotverteuerung beim Deutſchen Reichstag Proteſt zu
erheben.“ Dieſer am 4. von den ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten im Kollegium eingebrachte an W ſeineErledigung noch nicht geſanden, da ſich v tadtväter
bezw. die ur Prüfung dieſer Frage eingeſetzte ommiſſion noch
immer nicht für kompetent halten Für unſere Genoſſen exi
ſtierte die Kompetenzfrage überhaupt nicht. Dieſe Anſicht
brachte auch Genoſſe WMorkcht in der betreffenden Dir über

zeugend zum Ausdruck. Aber die e der Kommiſſion
und vor allem die Mitglieder des Magiſtrats können ſich und
werden ſich auch von ihren Kompetenzbedenken ni t frei
machen. Erſt ſollte durch ſtatiſtiſche Nachweiſe über die Armen-
laſten unſerer Stadt vor und während der Handelsverträ e,
ſodann durch Erhebungen über den Export unſerer Fabriken

Jahr Nachweis erbracht werden, ob wirklichin den letzten Jahren der Nach racht Sdurch die beabſichtigte Zollerhöhung vitale Intereſſen der
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e in Frage kämen. Schließlich ging man die Hanoels-
mer um ein Gutachten an und trotzdem man erachtet

ſich noch nicht für kompetent. Wir haben in der Nummer 92
unſeres Blattes die Gründe der Handelskammer, womit ſie die
Kompetenzberechtigung bejaht, auszugsweiſe wiedergegeben.
Die gemiſchte Kommiſſion beſchäftigte ſich am Freitag mit
d Gutachten, das „Material“ der Armendirektion lag
z chfalls vor, auch noch ein Schreiben der Handwerkskammer,
ie fich auch noch zur Kompetenzfrage äußern will und das

Fazit war: Wir ſind noch nicht kompetent!
as Material der Armendirektion war derart lückenhaft,

daß es nicht 7 gebrauchen war, es ſoll ihr zur beſſernden
Korrektur &ge andt werden. Die Handelskammer wird ge-
beten, ihr Gutachten zu ergänzen Die Handwerkskammer ſoll
ſich noch gutachtlich äußern dürfen, wie ſie über die Kompe-
tenzfrage denkt, und nachdem dies alles geſchehen iſt, tritt die
Kommiſſion abermals zuſammen und wir haben dann viel
leicht vielleicht auch nicht die Kompetenzfrage gelöſt!

o geſchehen in der Jnduſtrieſtadt Halle mit ſeinen
156000 Einwohnern im Jahre des Heils 1901. Wir Hallen
fer ſind doch wirklich beneidenswert. Nicht jede Stadt r eine
ſolche Stadtverwaltung, die es mit ihrer Kompetenzberechti-
gung ſo peinlich nimmt. Wie ſtolz können wir darauf ſein,
wenn wir Leute in unſerem Kollegium ſitzen haben, die mathe-
matiſch iſtellen, daß von einer etwaigen Zollerhöhung auch
die drei Güter profitieren, die die Stadt ihr eigen nennt Wie
müſſen wir nicht ſtaunen ob ſolcher nationalökonomiſchen Weis
u die da ſofort prüft, ob der Nachteil, den die geſamtealleſche Jnduſtrie zwei er durch die ollerhöhung r
nicht wieder ausgeglichen wird durch die Wertſteigerung des
Grund und Bodens der drei ſtädtiſchen Güter und durch die
event. Steigerung des Pachtzinſes

Und doch, es iſt kein Märchen. In der Freitagsſitzung der
Kommiſſion hat thatſächlich ein Kommiſſionsmitglied mit dieſen
Argumenten die Kompetenzbedenken und auch die geplante Zoll
erhöhung zu rechtfertigen geſucht Wer ſich angeſichts ſolcher
Gründe nicht ſchleunigſt zu den Anſichten des Magiſtrats und
des betreffenden Stadtverordneten bekehrt, der iſt na,
der iſt eben kein Rechtsanwalt! Denn es war ein Rechts
anwalt, welcher der Kommiſſion dieſe tiefgründige Offenbarung
nicht vorenthielt. Hätte er es doch gethan, es wäre beſſer für
ihn geweſen

m übrigen möchten wir mitleidsvoll die Frage aufwerfen:Welches theil werden die Kompetenzbeſchwerden noch an-

richten vor der Einweihung des Denkmals in der Poſtſtraße?
Hoffentlich haben es die drei Körperſchaften Handelskammer,
Handwerkskammer und Armendirektion nicht ſo eilig Auf
n Fall dürfen ſie ihre Arbeiten vor dem 22. Juni be
enden

Ja, ja, die Kompetenz die Kompetenzl Nach und nach
wird die Sache beängſtigend. Wie recht hatte doch Napoleon,wenn er te: Vom Echadenen zum Lächerlichen iſt manchmal

nur ein ritt!
Jm Namen der Gerechtigkeit.

Man ſchreibt uns
Geehrter Herr Redakteur des Volksblattes

Das Eingeſandt des Herrn kl. H. „Jm Namen der Gerechtig
keit“ hat mich ſo erbittert, ich einige Zeilen dagegen
ſchreiben muß. Alſo, wenn der Herr H. H meint, es iſt egal
ob Halleſche Maurer oder Kroaten und Jtaliener hier arbei-
ten, ſo hat er die 2 e noch gar nicht von dem Standpunkt
r n eſchäftsmannes oder Gewerbetreibenden

etrachtet.
Angenommen, die Jtaliener würden hier noch zu dem
ohnſatze arbeiten, der den hieſigen Maurern von den Mei-

tern garantiert iſt oder wurde, träten ſie nicht als Preisrücker auf. x kommen hieſelben aber her, und jeden
Kroſden den ſie erſparen, ſchicken ſie doch re Familie nach
Hauſe. Aber alle Maurer, welche hier an äſſig find, l
erſtens beſſer und zweitens hat infolgedeſſen der ges
der Bäcker, der Grünkramhändler uſw einen größeren Abſatz
und es wird auch viel mehr beſſere Ware gekauft, Aber
auch andere Geſchäfte B. Garderoben, Stoffe für Kleider,
Schu gliſte, Haushaltwarengeſchäfte, machen einen größe

eben

ren Umſatz, denn die Frauen und Kinder gebrauchen doch
Kleider und Schuhe und infolgedeſſen bleibt doch das Geld,
was dafür ausgegeben wird, hier am Platze. enn wenn
die amren der fremden Maurer Sachen gebrauchen, wer-
den ſie doch nicht hierher kommen, um dieſes hier zu kaufen.

Und vo liegt die Gerechtigkeit, wenn Herr H. H. von den
Meiſtern verlangt, ſie möchten die Jtaltener bis zum Winter
beſchäftigen, und dann (wenn die hieſigen Maurer zum Win-
ter in der größten Klemme ſitzen) ließe ſich wohl mit den
hieſigen über Lohn und Arbeitszeit verhandeln. Dieſes iſt
doch gerade ſo, als wenn ich gut eſſe und bei Kräften bin
und würde nun einen Menſchen, der ſeit 5 Tagen mangel-
haft gegeſſen hat und den ganzen a anſtrengend gearbeitet
hat, am Abend n Ringkampf fordern. Das iſt doch der
reine Hohn auf die Gerechtigkeit. Die Kampfesweiſe ſo-
wohl auf der einen wie auſ der andern Seite will ich gar
nicht erörtern, denn ich bin nicht Maurer, auch nicht Maurer-
meiſter, ſondern ich wollte, wie r geſagt, die ganze Sache
nur vom Standpunkte des Geſchäftsmannes beleuchten, und
da muß doch jeder Einwohner der Stadt, welcher ſich als
Glied ſozuſagen der großen Familie rechnet, ſagen es
kann mir nur gut gehen, wenn e Familienglied ſein regel-
mäßiges Einkommen hat. in dieſem Falle jeder Einwohner.
Und ſo wäre es gerecht, wenn jeder Mitbürger, der Arbeit
M derarten hat, die Arbeit auch nur von Mitbürgern aus-
ühren ließeWas fragen die Herren vom Bauarbeitgeberbund nach Ge

rechtigkeit Die Geſchäftsleute mögen ſich bei dieſen Herren
bedanken, wenn ihre Einnahmen ſichtlich zurückgehen.

Eine Gemeinheit, die man nur niedriger hängen kann, leiſtet
ſich in ihrer Sonntagsnummer wiederum das edle Organ für
Sitte, Tugend und Moral. Die w. ſchreibt

Landfriedensbruch? Um den Maurerſtreik zu
halten, haben ſich, wie hen erwähnt, die Fabrikarbeiter aus
den Maſchinenfabriken den Streikenden vielfach als Bundes

enoſſen zugeſellt, indem G nach Feierabend zwiſchen s und
Uhr zu Hunderten die trehengüigange zu den Bauſtellen,

wo fremde Maurer beſchäftigt ſind, beſetzen und den arbeits
willigen Maurern Schimpfreden zurufen und Drohungen
ausſtoßen, als: rag doch den katholiſchen Hunden dasKreuz ein e. dieſe ande vergiftet ſogar durch ihr Ver-
halten auch die Gemüter der Schulkinder, indem ſie die Kin
der beim Vorübergehen der fremden Maurer aufreizt, ſie
ſollten mit Erde und Steinen nach ihnen werfen. So auch
geſtern abend wieder Ein Herr wies dieſe Kinder zurecht
ob ihres verwerflichen gemeinen Thuns. Er wurde aber von
den Fabrikarbeitern bedroht, doch ja den Mund zu halten.
So konnten alſo die Kinder unter der Aufſicht der „Ge-
noſſen“ ruhig weiter werfen Wenn am Montag in der
StadtverordnetenVerſammlung die Jnterpellation über das
Vorgehen der Polizei beim Maurerſtreik durch Herrn Ober-
bürgermeiſter Staude beantwortet werden wird, ſo werdenhoſſentlich alle die rohen Ausſchreitungen der letzten Woche,

ſowie die in dieſer Sache ſchon verſchiedenen gerichtlichen
Verurteilungen in das rechte Licht geſetzt werden.

Maifeier der Gewerkſchaften. Jn der Holz-
arbeiterverſammlung am Sonnabend wurde folgender
Beſchluß gefaßt: „Sämtliche Kollegen ſind verpflichtet, wenn
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möglich in den Werkſtätten gemeinſam, an die Arbeitgeber
heraänzitreten und um Freigabe des 1. Mai zu erſuchen. Wodieſe Freigabe nicht erfolgt, verpflichten ſich die Kollegen, die

Hälfte des am 1. Mai verdienten Lohnes an die Vokalkaſſe
abzuführen, damit die Hartnäckigkeit der Unternehmer auf
ſg Wege noch zur Stärkung unſerer Aktionsfähigkeit
ührt.“

Die Former beſchloſſen am Sonnabend in ihrer Ver
wlurß bei Hinze, trotz der ſchlechten Geſchäftskonjunktur
den 1. Mai durch Arbeitsruhe zu begehen. ären ſich in
der betr. Werkſtatt oder Fabrik für die Feier, dann ſoll
die Arbeitsruhe angeſtrebt werden.

Das Beiſpiel der beiden Gewerkſchaften kann allſeitig zur
Nachahmung empfohlen werden

Ueber die Arbeitsniederlegung der 9 Putzer bei
Magdeburg u. Werther beſagt der Bericht über die Former-
verſammlung am Sonnabend: Die Putzer von Magdeburg u.
Werther, welche die Arbeit wegen Reduzierung niederlegt hatten,legten der Ver man den Sachverhalt vor; es wurde be-

ſchloſſen, die Angelegenheit der Ortsverwaltung des Metall
eſee Verdandes zur Unterſuchung und Regelung zu über-
weiſen

Kurz vor Redaktionsſchluß wird uns mitgeteilt, daß die
nicht nur die Lohnreduktion abgeſchlagen, ſondern

auch die Einführung des Stunden- anſtatt des Akkordlohnes
durchgeſetzt haben Die Differenzen ſind alſo beſeitigt

Zu dem Fall Barth-Franuke in der letzten Gewerbe
erichtsſitzung erſucht uns Genoſſe P um Aufnahme des

enden: I. Es iſt unwahr, daß es dem Meiſter am
elben Abend brühwarm übermittelt habe; aus meinem Munde

weiß er es bis zur Stunde noch nicht 2 Es iſt unwahr, daß
die Ehefrau des Betreffenden bei der ganzen Unterredung g.
egen geweſen iſt 3 Mit dem Streich, den ich dem Beendee geſpielt haben ſoll, iſt es denn doch wohl ſelbſtver

ſtändlich auch nichts.
Unſer Berichterſtatter wird ſich hierzu äußern.
Zu einer Schlägerei kam es geſtern abend zwiſchen

Militär und Zivil in Schmidts Geſellſchaftshaus. Deſſauer-
ſtraße, wobei der Wirt am Kopfe verletzt wurde.

Als per reund entpuppte ſich der zur Zeit be
echniker B., indem er dem Gaſtwirt L. aus

dem u 10 M ſtahl und das Geld verjubelte.
HGefunden wurden in der Zeit vom l bis 15. April er.

nachſtehende Gegenſtände 2 Bruſteinſätze für Damen, 1 ſchwarzer
Muff, l grüngeſtrichener Gartenſtuhl, 1 gelbe Broſche, 1 Korallen
Halskette. Portemonnaies mit Jnhalt, 1 Milchkanne, 1 Korallenarmband, 1 Knabenſchürze, 2 goldene Ringe, 1 Wagenfette, 1
weißes Taſhentuch 1 ſilberne Zylinderuhr mit Kette, 1 ſilberne
Damenuhr mit gelber Kette, I grüne Mütze. Verloren wurden:
1 ſchwarzer DamenRegenſchirm, ſchwarzes Lederportemonnaie
mit 20 und öſtreichiſchen Guldennoten, 1 goldene Damen
uhr mit dito kleiner Hängekette, 1 Viſitenkartentäſchchen mit
Retourbillet Leipzig--Köln a. Rh., 1 goldenes Gliederarmband.
1 Lederportemonnaie mit 122 M. Jnhalt.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
Polizei-Sekretariat, Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56, erteilt

Aus dem Burean des Stadt Theaters. In de r mor
87 Aufführung von Schillers Trauerſpiel Maria Stuart“pielt Frl. Erneſtine Roſen die Rolle der Königin Eliſabeth:

Frl Roſen iſt für das Fach der Heldenmütter und Anſtands-damen für nächſte Spielzeit in Ausſicht genommen.
Vorſtellung iſt die letzte der klaſſiſchen Au henen Schüler
billets werden für Parkett an der Abendkaſſe ausgegeben.
Am Mittwoch abend wird zum letztenmal das Drama Ueberunſere Kraft“ aufgeführt und zwar der erſte und zweite
Teil an einem Abend

Aus dem Bureau des Thaliag- Theaters. Montag
wird Hermann Page „Der Star“ mit Frl. Magda Holden
aus Dresden als et zum letztenmale aufge Am
Dienstag verabſchiedet ſich die Gaſtin in der Ben z
für Herrn Oberregiſſeur Grentzer als Anisja in Leo Tolſtot
fünfaktigem Stücke aus dem ruſſiſchen Bolkslehen „Die
der Finſternis“. Dieſe einzige Aufführung des hochintereſſanten
Werkes, vielleicht des bedeutendſten dieſes gräflichen lks
freundes, findet bei gewöhnlichen Preiſen (von den Ggſtſpieln en ſt bſtand genommen worden) ſtatt. Es iſt wohl
üſſig, über die hohe Bedeutung Leo Tolſtois und ſeine ens

und Wirkens viele Worte zu verlieren. Dieſe önlichkeit
ſten ſo ſehr im Mittelpunkte des Weltintereſſes, die Auf
ührung eines Werkes aus ſeiner Feder jeder Empfehlung wohl

en Die dies ährige Spielzeit der Direktion Mauthner wird
ie diesjährige Spie er Direktion Mauthner wird programmmäßig Ende dieſes Monats geſchloſſen. Die Jnhaber

von Beamtenbillets werden daher erſucht, die noch ausſtehenden
Billets baldigſt zu benutzen.

Eilenburg. Von der Eiſenbahn Die Eiſenbahnbrücke
über die Mulde genügt dem Verkeße nicht mehr und ſoll in
dieſem Jahre erweitert werden. ie 16 vorhandenen Pfeiler
werden nach der Nordſeite durch Anbauten verbreitert werden,
damit noch ein drittes Geleis gelegt werden kann. Man nimmt
an, daß die Erweiterung deswegen erfolgt. weil über kurz oder
lang noch die Bahn nach Wurzen hier eingeführt werden wird.
Mittlerweile hat ſich in Wurzen ein Unternehmer gefunden, der
den onenverkehr zwiſchen dort und hier mit rwagen,
v glich drei bis viermal hin und hergehen ſollen, vermitteln

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 19. April.
ffreiaeſproczen von der Anklage des Betrugs wurde der

frühere aſrbeſeheFrer iegiae Getreidehändler ann
Langrock aus Radewell. hat im Jahre 1888 ſeinen in
h befindlichen Gaſthof an den Gaſtwirt Bartnuß für
42 000 Mk. verkauft und ſoll dabei v haben, er habe
ährlich 209 Hektoliter Bier umgeſetzt. während der bruge
mſatz ſich nur auf 179 Hektoliter belaufen haben ſoll. Die

fa e Angabe bezüglich des umgeſetzteb Bieres räumt der An
agte ein, jedoch könne nicht bezweifelt werden, daß das

tück einen Wert von 42000 Mk. habe. Vor 18 Jahren
habe er den Gaſthof für 30 000 Mk von ſeinem e
übernommen und für 5000 Mk. Jnventar angeſ
ren 4—-5 Morgen Land. Er habe Repargturen und An-

uten machen laſſen c. Der zwiſchen dem Angeklagten undBartnuß ſtattgehabte givilvrozeß iſt aber zu ungunſten des
Augeklagten entſchieden, indem er dem Käufer 7500 Mk. nach-
laſſen mußte. Sachverſtändige beurteilen den Wert des Ver
kaufsobjektes auf 40000 bis 42000 Mk. Der Staatsanwalt
beantragte 4 Monat Gefängnis der Gerichtshof kam aber zur
Freiſprechung, da eine Vermögensſchädigung nicht erwieſen
d e Wert nach dem Gutachten nicht zu hoch angegeben
worden ſei,

e r altdeer ahls, verſuchter Nötigun W
und Beihilfe zum Die waren der Arbeiter ri
Drieling und die Arbeiterfrau Friederike Reiche, aus
Greppin, angeklagt. Er hatte am 9 und 10. Januar d. J. auf
der Grube „Hermine“ in Bitterfeld Kohlenholz entwendet und
ſie hat es bei dem Eſſenbringen mitgenommen. Als der Steiger
Heinicke die Frau anhieit, hat Drieling denſelben bedroht und
beſchimpft. D. wurde zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt u
die R. wurde fwägeſpre wen weil zweifelhaft erſchien, ob
das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit gehabt.

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Wilhelm
Grothun aus Kloſtermansfeld, der wegen Ki etzung
und Sachbeſchädigung 9 Monaten und 3 Tagen Geſängnis
verxateih worden iſt. Er hatte am des 15. Januar im



Grete renommiert, dann die Gäſte beläſtigt und
o

la rn Worch mit einem Bierſeidel auf den
geſchlagen. Worch fiel bewußtlos zu Boden, das Glas bra
entzwei, worauf der Angeklagte ein Bruchſtück des Glaſes
nahm und den Worch damit nochmals gegen die Schläfe ſchlug.
Worch erhielt eine 10 Zentimeter lange, ſtarkblutende Wunde,
war ſieben Wochen arbeitsunfähig und iſt jetzt noch leidend.

Gaſthofe zu Kloſtermansfeld mit ſeinen Peiluar Fr.
n 7gop

Der Ageklagte will damals ſinnlos betrunken geweſen ſein,
was aber widerlegt wurde. Mit Rückſicht auf die große Rauf
luſt wurde die Strafe für angemeſſen bezeichnet.

Rückfallsdiebſtahl und Betrug wurde dem 34 jährigen Ar-
beiter Franz Hoppe von Trotha zur Laſt gelegt. atte in
der Fabrik von Engelke u. Krauſe gearbeitet und dort einige
Leder und Filzſtücke mitgenommen, was er auch einräumte.Dagegen beſtritt er, ſich des Betruges ſchuldig gemacht zu haben.
Er ſollte zweimal 10 Mark Lohn gefordert und erhalten, jedoch

behauptete er, nur einmal 10 Mark bekommen zu haben. Der
Kaſſierer konnte jedoch keine beſtimmten Angaben darüber
machen. Es erfolgte Freiſprechung von der Anklage des Be-truges, aber Verurteilung wegen Diebſtahis zu 3 Monaten Ge-

fängnis.
Halle a. S., 20. April.

Eine recht bemerkenswerte Haſenugeſchichte. Erfolgreich
war die Berufung des Feld und Polizeiſergeanten GuſtavWießner von Eisleben 69 Jahre alt, der vom dortigen
Schöffengericht wegen Jagdvergehens zu 10 M. Geldſtrafe ev.
2 Tagen Gefängnis verurteilt worden war. Er ſoll Ende
November nach der Treibjagd in Eisleben bei der Nachſuche
einen Haſen gefunden und denſelben in einem Dunghaufen
verſteckt haben, um ihn ſpäter dem Jagdpächter und Gärtnerei
beſitzer Haubner gegen einen kleinen Finderlohn abliefern zu
können. Der Angeklagte iſt 24 Jahre im Dienſt und hat
ſich nichts zu ſchulden kommen laſſen. Er wurde beobachtet und
vom Mitjagdpächter, dem wohihabenden Stiftspächter Lengerich
angezeigt. Man vermutet, daß die Anzeige erfolgt iſt, um den
alten Mann ohne Penſion abſchieben zu können. Der A
geklagte erklärt ſich für nichtſchuldig und will den Haſen wir
im Dung verſteckt haben, um ihn vor Raubvögeln und Krähen
ſichern zu können, damit er das Terrain weiter abſuchen konnte.
Er habe den Haſen ſelbſt abliefern wollen, um ein kleines
Trinkgeld zu kriegen, wie es gewöhnlich geſchehe, wenn nach
Treibjagden Haſen gefunden und abgeliefert wurden. Vor der
Vernehmung des Stiftspächters Lengerich erklärt der Ver-
teidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Suchsland, die Ein-
leitung der Anzeige ſolle eine Falle geweſen ſein, um den
alten Beamten abſchieben zu können. Man habe
den Mann, der ſich über 24 Jahre tadellos im
Dienſt geführt hat, feſtnageln und ihm die ſchul-
dige Penſion nicht auszahlen wollen. Zeuge Lenge-rich beſtreitet aber, mit dem Angeklagten verfeindet zu ſein.
Wießner ſei aber zu alt für den Poſten. Den auf-
gehobenen Haſen habe er frei in der Hand getragen, um ihn
anſcheinend zu verſtecken. Er habe erſt geleugnet, das Tier ge-
funden zu haben und hat ſich zum Amte unmöglich ge-
macht. Beſtrafen laſſen, meint Zeuge, wollten wir ihn nicht,
nur entlaſſen ſollte er werden. as Gericht verzichtete nach
der Vernehmung dieſes Zeugen auf weitere Beweiserhebung;
es hob das erſtinſtanzliche Urteil auf und ſprach den Ange-
klagten frei. Jn der Urteilsbegründung hieß es,, der Ange-
klagte habe ſich wohl verdächtig gemacht, aber dieſer Verdacht
reiche nicht aus, um zur Feſtſtellung der Schuld gelangen zu
können. Er habe den Haſen offen getragen und da konnte er
annehmen, daß er beobachtet wurde. Es ſei nicht erwieſen, daß
der Angeklagte die Anſicht gehabt, den Haſen zu behalten.

Teilweiſen Erfolg hatte auch die Berufung des 32jährigenArbeiters Guſtav Schleſier von hier, der vom Schoffen-
gericht wegen Lärmens, Beleidigung und Widerſtandes zu
eine Woche Haft und 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden
war. Er ſollte am 22. Dezember abends auf dem Markt einen
Menſchenauflauf veranlaßt und dem Polizeiſergeanten Deter
Widerſtand geleiſtet haben. Auf die Frage, weshalb der Ange-
klagte verhaftet worden ſei, erklärt der Poliziſt, Schleſier habe
Krach gemacht, indem er einem andern laut zugerufen und
dabei die Schnapsflaſche angeboten habe. Nachher habe er erſt
nicht mitgehen wollen, darauf ſich aber ſeinem Schickſal ergeben.
Das Gericht hob das erſtinſtanzliche Urteil auf, erachtete nur
Beleidigung für vorliegend und erniedrigte die Strafe auf
14 Tage Gefängnis Durch das laute Rufen habe der An-
geklagte die Rufe nicht geſtört und auch keinen Menſchenauf-
lauf veranlaßt. Widerſtand liege ebenfalls nicht vor.

Wegen Rückfalldiebſtahls, Beihilfe dazu und Hehlerei
waren der Fleiſcher Richard Schumann, der Schmiedemeiſter
Richard Mohs und der Handelsmann Karl Müller von
hier angeklagt. Schumann iſt bei dem Drogniſt Fuhrmann in
Stellung geweſen und hat dort mehrere Sack Hafer, 9 Flaſchen
Wein, Schokolade, Kaffee, Reis, Linſen, Bohnen und Seife ent-
wendet. Müller kaufte einen Teil der Waren, bezahlte aber
einen angemeſſenen Preis und Mohs leiſtete Schumann in
einigen Fällen Beihilfe. Das Gericht erkannte gegen Schumann
auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, 2 Jahre Ehrverluſt, gegen
Mohs auf 1 Monat Gefängnis und ſprach Müller frei. Der
Aſſiſtent des Staatsanwalts, ein junger Referendar, der noch
nicht ſo recht Beſcheid zu wiſſen ſchien, hatte gegen Schumann

z n

allein ſie b t s, 5 Ja Ehrverluen er re t27 Jahre Ehrverkuſt
Aus dem Reiche.

Berlin. Juwelendiebſtahl. Jn der Nacht zum Mitt
woch ſuchten Einbrecher das Juwelier- und Goldwarengeſchäft
von Schlewinsky heim. Jn dem Hauſe befindet ſich eine Gaſt-
wirtſchaft, die um 2 Uhr morgens geſchloſſen und um 4 Uhr
wieder geöffnet wird. Jn der Zwiſchenzeit erbrachen Spitz
buben das Schloß der Jalouſie an der Ladenthür, ſchoben die
Jalouſie hoch, erbrachen dann mit einem Stemmeiſen die
Thür ſelbſt und ſtahlen aus mehreren Behältniſſen, die ſie mit
Gewalt öffneten, goldene Herren- und Damenuhren im Werte
von 40000 Mark, für 6000 Mark Ohrringe, Broſchen und
Armbänder und für 2700 Mark Ringe.

Berlin. Der Schutzmann als Kunſtrichter. Ende
Dezember v. Js. beſah ſich ein Schutzmann das Schaufenſter
des Barbiers Zaſtrow und kam dabei zu der
daß fünf der dort ſichtbaren Bilder unzüchtiger Natur ſeien.
Er ging deshalb in den Laden und beſchlagnahmte die Bilder.
Das Landgericht l in Berlin hat in der Verhandlung vom
20. Februar nur eins der fünf Bilder als unzüchtig angeſehen,
weil es geſchlechtliche Beziehungen andeutet, und den Angeklag-
ten Zaſtrow zu 5 Mk. Geldſtrafe wegen Ausſtellung dieſes
Bildes verurteilt. Die Reviſion des Angeklagten, welcher
beſtritt, das Bewußtſein der Strafbarkeit gehabt zu haben,
wurde kürzlich als unbegründet vom Reichsgericht ver
worfen.Berlin. Ungetreuer Miniſterialbeamter. Der
L.-A. berichtet von der Verhaftung des Geheim-Kalkulators
und expedierenden Sekretärs im Miniſterium des Jnnern
Robert Medes in ſeiner Wohnung, Tieckſtraße 29:; derſelbe iſt
in das Moabiter Unterſuchungsgefängnis eingeliefert worden.
Medes iſt beſchuldigt, ſchwere Urkundenfälſchungen, Betrug
und Veruntreuungen im Amte verübt zu haben. Jnsgeſamt
dürfte die Staatskaſſe um ungefähr 8000 Mark geſchädigt
worden ſein.

Berlin. Unfall. Jnfolge mangelhafter Schutzvor-
richtungen beim Abbruch eines alten Hauſes in der Kloſter-
ſtraße wurden beim Zuſammenſturz einer Giebelwand eine
Frau tödlich und ein junges Mädchen ſchwer verletzt.

Hannover. Ein
auch für Hannover in Ausſicht. Eine weitgehende Kuppelei-
affaire iſt aufgedeckt worden. Als die Polizei einſchritt, war
die Schuldige, eine Witwe, bereits flüchtig geworden, eine Mit-
ſchuldige der Verſchwundenen, die Frau eines Reiſenden, wurde
feſtgenommen. Durch Briefe, die bei der Verhafteten vorge-
funden wurden, erſcheinen zahlreiche Damen der beſſeren Ge-
ſellſchaft kompromittiert. n die Affaire ſind Frauen und
Mädchen aus Leipzig, Berlin, Bremen und Hamburg verwickelt.

Pechelsheim (Weſtfalen). Pockenerkrankungen.
Bis Freitag ſind im ganzen 10 Pockenfälle, darunter ein er
in dem benachbarten Willegaſſen, vorgekommen. Drei Per-
ſonen ſind an den Pocken geſtorben. Es ſind alle Vorſichts
maßregeln getroffen worden es iſt deshalb zu hoffen, daß die
Seuche bald beſamgen werden wird.

Chemnitz. Eine zur Landſtreicherin gewordene
Freifrau hatte ſich vor dem Landgericht in der Perſon der
40 jährigen Klavierlehrerin Anna Emma Erneſtine Viktorina
v. Burk geb. Freiin Wolff-Todtenwarth, die unter dem Ver-
dachte des vollendeten und verſuchten Betruges aus der Unter-
ſuchungshaft vorgeführt worden war, zu verantworten. Die
Angeklagte, die im verhärmten Geſicht Spuren einſtiger Schön-
heit trägt, in der Kleidung aber von einer gewöhnlichen Bettlerin
nicht zu unterſcheiden war, daß ſehr reiche Verwandte, die je-
doch die Hand von der wegen Betrugs ſchon Vorbeſtraften ab
gezogen haben. Nach der Erzählung der Angeklagten iſt ſie mit
dem ſehr reichen Gutsbeſitzer v. Burk verheiratet geweſen, derjedoch wegen ſchweren Verbrechens zu mehreren Jahren Zucht
haus verurteilt wurde und ihr hierdurch die Freiheit wiedergab.
Anfänglich zu ſtolz, um die Hilfe ihrer Verwandten in Anſpruch
zu nehmen, verſuchte ſie als Klavierlehrerin für ſich und ihren
zehnjährigen Sohn zu ſorgen. Es gelang ihr jedoch nicht, feſten
Fuß zu faſſen. Bald verlor ſie den Halt derart, daß ſie mit
dem Knaben vagabundierend von Ort zu Ort zog, bis ſie in
Chemnitz wegen Betrugs verhaftet und nun vom Landgericht
zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt wurde.

Kempen. Wieder ein frommer Bankierverhaftet.
Die Kempener Gewerbebank iſt verkracht. Der Direktor wurde
verhaftet. Jnsgeſamt haben 300 kleine Leute faſt ihr geſamtes
Vermögen, meiſtens ſauer erſparte Einlagen, verloren. Jn die
Bank ſind über 400000 Mk. eingezahlt worden, während das
Aktienkapital nur 40000 Mk. betrug. Gerüchtweiſe verlautet,
daß etwa 4 für die Gläubiger herauskommen werden.
Der verhaftete Direktor genoß allſeitiges Vertrauen; er ſpielte
im Stadtrate und in den größeren Vereinen eine führende
Rolle: auch fehlte er nie bei kirchlichen Feierlichkeiten,
namentlich Prozeſſionen. Auch war er ein großer So-
zialiſtentöter; er hat ſich keine Mühe verdrießen laſſen,
den Sozialdemokraten in Kempen die Möglichkeit zu nehmen,
ſagte lungen abzuhalten, indem er die Saalbeſitzer beein

ußte.
Stettin. Um 35000 Mark beſtohlen wurde hier ein
Schiffskapitän, der ſich zur Ruhe ſetzen wollte. Mittwoch abend

ſchmutziger Skandalprozeß ſteht

wurde der Dieb in Berlin ergriffen. Die der Wertpapiere hatte er eingeſteckt und 2000 a Gelde ge
macht und zum Teil verbraucht. Die andere Hälfte fand man
in einem e in der Eichendorffſtraße, ſo daß der Kapitän
ohne erheblichen Schaden davonkommt.

Ruhrort. Exploſion einer Granate. Jnfolge unvor
ſichtiger Hantierung mit einer Grangte im Reſtaurationslokal
eines hieſigen Hotels explodierte dieſelbe. Durch die Spreng
ſtücke wurden drei Bedienſtete des betreffenden Reſtaurants ver
wundet, darunter einer ſchwer.

Nürnberg. Verurteilter Lehrer. Das Schöffengericht
verurteilte den Volksſchullehrer Linnert wegen Aiſedigpus des
Rektors Vogt, verübt durch einen Zeitungsartikel ber die
Verhältniſſe am Realgymnaſium in Nürnberg, zu 18 Monat
Gefängnis.

Berſammklungsberichte.
Der Fachverein der Zimmerer

hielt am 20. d. Mts. ſeine regelmäßige Mitgliederverſammlung
ab. Die Einnahme vom 1. Quartal betrug 621 Mk., bleibtein Beſtand von 321 Mk. 47 Pfg. Abrechnung vom Siüttungeeſt: Einnahme 89 Mk. 75 Afa, Pfg.,Ausgabe 87 Mk. 35

eberſchuß 2 Mk. 40 Pfg. 2. Punkt: Maifeier. Vom Kame-
raden Arndt wurde folgender Antrag geſtellt: Die Mitglieder
des Fachvereins der Zimmerer verpflichten ſich, den 1. Mai
durch Arbeitsruhe zu feiern; früh 8 Uhr findet in Schiemanns
Lokal eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Diejenigen Kamerade
welche vom Arbeitgeber ausgeſperrt werden, verpflichtet ſich vie
Organiſation zu unterſtützen der Antrag wurde gegen eine
Stimme angenommen. 3. Punkt: Maurerſtreik. Die Ver
ſammlung ſpricht den Maurern ihre volle Sympathie aus und
verpflichtet ſich, ſo ſchnell wie möglich dort die Arbeit ruhen zu
laſſen, wo Streikbrecher arbeiten. Es wurde von einigen Red
nern hingewieſen auf die Verzögerung, die bis jetzt hat Platz
gegriffen, ebenfalls Wage die Verſammlung, daß unſere
Bruderorganiſation, ſowie die Bau und Erdarbeiter ſofort in
Aktion treten. Es wurde hierzu folgender Antrag von Kamerad
Brömme geſtellt:

Jch ſtelle den er daß, wo uns die 50 Pfg. Stunden-
lohn nicht gezahlt werden, die Arbeit niederzulegen iſt, eben-
falls dort, wo arbeitswillige Maurer arbeiten. Die Arbeit
wird dann erſt niedergelegt, wenn der Zentralverband der
Zimmerer, ſowie die Bau und Erdarbeiter es beſchließen;
gleichzeitig haben die drei Korporationen behufs der Arbeits-
niederlegung ſo ſchnell wie Verhandlung anzubahnen.

Von den Maurern wird verlangt, daß ſie dort, wo Nicht-organiſierte arbeiten, darauf dringen, daß ſich die Betreffenden

ſofort zur Organiſation melden und wenn dies nicht geſchieht,
auch dort die Arbeit niederzulegen, bis die Jndifferenten ihren
Verpflichtungen nachgekommen ſind.
w. v der gutbeſuchten Verſammlung 128 Uhr. Eipas

n

London, 22. April. Aus Kapſtadt wird gemeldet: Geſtern
wurden hier 13 neue Peſtfälle (darunter 7 bei Europäern)
konſtatiert. 3 Leichen an Peſt Geſtorbener wurden aufgefunden,
deren Perſonalien nicht polizeilich gemeldet waren.

Kitchener meldet unterm 20. d. aus Pretoria: Seit dem
16. d. haben die Kolonnen Blood, Plumer, Dentſon, Kitchener
und Berſon 81 Buren gefangen genommen 20 ergaben ſich.
100 000 Patronen, 200 Pferde und Wagen nebſt viel Vieh
wurden erbeutet.

London, 22. April. Aus Schanghai wird dem Daily News
emeldet: Aus Nordchina wird berichtet, daß General Ten-

Tſi-Tſai mit 6000 Mann Jnfanterie und 2000 Mann Kavallerie
nach Singanfu unterwegs iſt.

Vriefaſten der Redaktion.
W. in H. 1. Nein, für derartige Schulden ſind Sie nicht

haftbar. 2. Jn 30 Jahren. Sie ſind ſchon von Berlin aus
brieflich benachrichtigt worden. Jſt der Brief nicht in Jhre
Hände gelangt?

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 19. April.

Aufgeboten: Der Kellner Gebhardt und Jda Stahr Leſſingſtr. 28). Der Kellner
Marquardt und Minna Wagner (Berlin und Blumenthalſtr. 15).

Eheſchließung: Der Direktor Schulz und Jda Genthe (Soeſt).
Geboren: Dem Kupferſchmied Kamm eine T. (Gr. Brunnenſtr. 12). Dem Kern

macher Falkner ein S. (Wittekindſtr. 33). Dem Kaufmann Kaprolatis eine T. (Hen
riettenſtraße 30). Dem Geſchäftsführer Roſenbaum ein S. (Schillerſtr 29).

Geſtorhen: Der Arbeiter Kraufe, 56 J. (Trothaerſtr. 17). Der Arbeiter Meißner,
27 J. (Diakoniſſenhaus). Des Schriftſeger Vorholz T., 1 Tag (Gr. Brunnenſtr. 86).

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Soeben eingetroffen Thalia- Theater.
wieder als

Dem geehrten Publikum zur Kennt-
nis, daß ich mich G r. Sandberg 15

Preis
Zu beziehen durch die

VolksbuchhandlI ung
Ranniſcheſtraße 3.

SladtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 23. April 1901

abends 7 Uhr
217. Vorſt. im P.-A. 149. Abonn. Vorſt.

1. Viertel. Farbe: weiß
Maria Stuart.

Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich
von Schiller.

Mittwoch den 24. April
abends 7/4 Uhr

218. Vorſt. i. P.-A. 69. Vorſt. auß. Abonn.
2. Viertel.
Ueber unſere Kraft.

und 2. Teil
Schauſp. in 4 Akten von Bijörnſtjerne

Björnſon.

Täglich abends 8 Uhr
großeSyezialitäten Vorfelung

Auftreten von nur Kunſtkräften
Ranges.

Die Direktion

Maifeſt-Zeitungen.
10 Pf.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. C. Reinseh mit ſeiner großen

Original-Zirkus-Szene. (Schulpferde
in allen Gangarten der hohe Schule
und dreſſ. Doggen.) Die Kieffer-
Truppe (fünf Perſonen), Elite-Partere-
Gymnaſtiker Frères Grisse. Bra-
vour-Kraft-Akrobaten. Die Geſell-
ſchaft sSapin, Pantomimen-Darſteller.
(Vor dem Barbierladen.) Brothers
Fernando, Egquilibriſten auf dem
ſchwebenden Trapez. Das Aldow-
Theo Trio, muſikaliſch elektriſche
Fantaſten. Die drei Schweſtern
Walden, das „Nordſterntrio“, deutſche
Tanzſängerinnen. Fräulein Nusecha
Melitta Geſangs Soubrette
Herr Milly Zimmermann Ori
ginal Geſangs Humoriſt und Kom-
poniſten-Darſteller.

Beginn s Uhr. Ende gegen 11 Uhr
Dienstag Schlachtefeſt.

Früh 8 Uhr Wellfleiſch
mit Sauerkohl

e M. Knäusel, H oheſtraße 18

Neuer Kinderw r ihmaſchine
Geb. Betten u. Bettſt. m. Matr.

Montag den 22. April 1901
Gaſtſpiel Magda Halden, Dresden.

Der Star. G. eſa)
Dienstag den 23 April 1901

Benefiz für Herrn Oberregiſſeur
Greutzer.

Die Macht der Finſternis.
Von Leo Tolſtoi.

Gewöhnliche Preiſe.

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

Gänzlich nener Spielplan!
7 Damen-Nummern 7.

3 Lars Larsen Sisters, Kunſt-
Turnerinnen am dreifachen Reck.
Original -Noranas, dreſſ. Kakadus,
Arras-Papageien u. ſ. w. HMartin
Frank, Hum. Hedwig Wagner.
Liederſängerin. 3 reizende Rabys,
Spring Potpourri Lena Wella,
Soubrette. Toni und Magda
Maroseh, Geſang- und Tanz- Duett.
Tichy Trio, Flammenmenſchen und
diaboliſche Grotesque-Pantomime.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Von Dienstag abend
täglich auf allgemeinen Wunſchreud und Leid in Theater Bureau

Mit vollſtändig neuer Beſetzung

Heute Dienstag Schlachte Feſt.
E. Winkler Jeit, Kaiſer Wilhelmſtr. 4.

Heute Dienstag Schlachte-Feft.

r Uhrmacher We
niedergelaſſen habe.

Reparaturen an Uhren u. Muſik-
werken werden ſauber und billig aus-
geführt. Reinigen der Uhren ſowie
neue Federn 75 Pf.

Hochachtend H. Döring-

Uhren-Reparaturen.
Feder 1 Mark, Reinigen 1 Mark,

Cylinder 2 Mark, Patentgläſer 20 Ff-
Flachgläſer 10 Pf. Zeiger 10 P
Schlüſſel 5 Pf., ſowie alle Reparaturen
an Schmuckſachen. Trauringe nach
Maß fertigt an und empfiehlt ſich Ge
noſſen und Freunden

O. Baumann, Herrenſtr. 23, I.

Weißenfels.
Schnürſchuhe für Herren.
Knopfſchuhe für Damen u. Mädchen.
A raßfenſ uhe für Burſchen und

Knaben.
z in gelb, ſchwarz, melton.

lüſchſchuhe in allen Größen.
guta elun in Sammet, Plüſch, Kord,
Leder.

Holzpautoffeln in bewährter Quali-
tät billigſt.

Lina Velsing,
Weißenfels, Gr. Burgſtraße 4

Gelegenheitskauf.
Sehr billig 2 Gebett Betten für

nur 15 und 25 Mk., gedieg. Bett-
ſtelle, tvolles Sofa ſofort zuSverkaufen Geiftſtr. 21, 1 Treppe.

Ein großer Poſten Reſter
ſind wieder eingetroffen

ſpottbillig zu verk. Georgſtr. 3, p.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt

A. Dietz ohold, Zeitz, Neueſtr. II. Marie Helimann, Teuchern.
n —D S

Schuhwarcn Händler

empfehle
mein großes Lager in

chwarzen und gelben
Lederschuhen

Pantoffeln
Zeug u. Segeltuch-

Schuhen etc.
zu äußerſt billigen

Engros Preiſen.

H. IK amKaufhaus
Halle a. Leipzigerſtr. 87.

Ein faſt neues Fahrrad ſteht billig
Verkauf.

Mittelwache 2, part.
VRglergehilfen ſeit ein

A. RHummel, Vörrerſtreße 55.

Tüchtiger Barbiergehilfe 5 ſofort
auf Stube geſucht. Salgir 7 Mk.
H. Gorses, Friſeur, Thale, Harz.
Jch ſuche per ſofort eine ungb-
ängige Frau oder älteres Mäd-

zum

en zur Führung eines kleinendeu ganzen Tag.
w Kinder im Alter von S u.

6 Ja ren.) gen zwiſchen12 und 1 Uhr mittags.Otto Schaude, Drhanderſtr. K.

—TZJ nGroß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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